
Würzburg, 30.10.* 955

Meine Darien a d Herren, liebe Landsleute I

Ich eröffne die diesjährige Sitzung des Haupt aus schus s es unserer 

Landsmannschaft und begrüße Sie herzlich als die Delegierten der 

Landesverbände. Die meisten von Ihnen haben an solchen Beratungen, wie 

Sie rs heute beschäftigen werden, schon teilgenormen, und ich freue 

mich, ^ie wiec erzusehen. Die anderen, die zum erstenmal in unserem 
ich

Kreise weilen, möchte/ganz besonders begrüßen; sie werden, wie ich 

hoffe, erkennen, daß uns manche wichtige Frage gestellt i-_ t und uns 

auch im zwölften Jahr nach der großen Katastrophe Aufgaben Zuwächsen, 

die wir lösen müssen. Von Ihnen allen aber wünsche ich zum Hatzen 

der Siebenbürger Sachsen, daß wir einträchtig und erfolgreich beraten 

und das Notwendige beschließen. Mit Genugtuung kann ich ankündigen, 

daßV^r^srschiedsne günstige Ereignisse zu berichten habest die 

Ihren Beifall sicherlich finden.

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, bitte ich Sie sich zu er­

heben und der Toten zu gedenken, die im letzten Jahr zur ewigen Ruhe 

gebettet wurden und dem Hauptaasschuß angehört haben. Es sind Athana­

sius Kolf, Johann Kreutzer und Rudolf Bordon. Es mögen noch andere 

sein, deren Ableber mir nicht bekannt wurde. Ihrer gedenken wir eben­

so 1 Ehrfurcht und Dankbarkeit für ihr Wirken im Rahmen der Lands­

mannschaft.

Lassen Sie mich aber auch zweier Männer gedenken, die vor kurzem 

verstorben und für unsere Volksgemeinschaft Bedeutendes geleistet 

und dem sächsischen Kamen Ehre gemacht haben. Der in der Heimat als 

Fabrikant allgemein bekannte, als Volks- und Kirchenpolitiker hoch an­

gesehene einstige zweite Vorsitzende des Sächsischen Volksrates Samuel 

Karres verschied 1- Salzburg. In Amerika segnete das Zeitliche Fred

*w , 
Folberth, der Herste ler des ersten Autos ehe ibenwis chers^



Sohn unserer Heimat und unseres Polksturns, obwohl er schon seit langen 

Jahrzehnten in der Fremde seßhaft war. Vor wenigen Monaten besuchte er 

uns in München, rüstig, voll Plänen und Ratschlägen. Mit Dank nahmen 

wir damals eine nennenswerte Spende von ihm entgegen, die wir dem Hilfst 

verein Lt.L. Roth zur Vergrößerung des Siebenbürger Helme in Rimsting 

überwiesen haben. Sein Tod überraschte uns schmerzlich. ir wollen ihm 

sowie Samuel Karres und der anderen Verstorbenen ein inniges Gedenken 

jederzeit bewahren!

Keine Dame 1 und Herrer, früher pflegte der Hauptausschuß beim Hei- 

mattag in Dinkelsbühl zu tagen. Ich betrachte es als vernünftig, daß 

wir heute, ungestört von festlichen Veranstaltungen, zusammengekommen 

sind, denn unsere Arbeit wird zügiger fortschreiten können.

Sie wissen, daß sich i • der Bundesleitung der Landsmannschaft eim 

bedeutsame Veränderung vollzogen hat, Herr Erwin Djites. der langjäh­

rige Vorsitzende, sah sich mit Rücksicht auf seinen Beruf vor nun schon 

mehr als einem Jahr veranlaßt, sich zunächst für sechs Äon te von MK»-- 

dw landen . rohen Tätigkeit zu beurlauben und dann im Februar sein 

Amt nied-rzulegen, mit dessen Führung der Bundesvorstand Herrn Erhard 

Plesch betraut hat,

von Ihnen, meine Damen und Herren, wird die großen few 

dienst© unseres einstigen ß. Vorsitzenden wenigstens in den 

wesentlichen Punkten kennen. Alles, was seit Gründung der Landsmann­

schaft geschah, trägt den Stempel seiner Hingabe und Persönlichkeit 

bis ins letzte Jahr Gründung der Landsmannschaft war ver­

wiegend sein Werk. Aber wir müssen noch weiter zurückgehen, wenn wir 

civ < fang Lei®tu O blicken wollen» Bald nachdem sich in 

den trüben Jahren nach dem Kriegsende das Hilfskomitee als zusammen- 

fLsseides Organ unserer über Deutschland verstreuten und schwer um 

die Existenz ringenden Landsleute gebildet hatte, stieß auch Herr 

Tittes zu Gruppe besorgter Siebenbürger die 

sich für die Gesamtheit verantwortlich fühlten. Wie von selbst gewann 

er durch Aktivität und Einsatzfreudigkeit immer ncit jiptl Einfluß, Die 



Aufgaben wuchsen ihm zu, als hätten sie auf ihn gewartet» Er drang 

darauf, either heimischen VolksOrdnung ähnliches Gebilde 

Landsmai * ms chaf
chKHhKKckzuVirrichtsn, und setzte dies durch, 

, eben die

Schwierigkeiten, die^r energisch, meisterte, vor sich gehen konnte 

Zug, der bei uns Sachsen imwz in kraf tvollen Menschen zutagetrat,

Ein

das

Pioniertum, zeigte sich bei ihr i starker Ausprägung al s er nach

Grü n d or ■-• • inneren A isvan vorantrieb Ver-

gegenwärtigen Sie sich, meine Samen und Herren, das bedeutete in

einer so wie wir es sind. Vom Meer bis zu den

Alpen die weere^au. sammeln, ihre mx. den deutschen Ländern ent—

stehenden

ZUeMMs
foatZungen zu entwerfen und durch-

den Geschäftsverkehr anlaufen zu lassen, schon, dies allein

war eine beachtenswerte, hopferis ehe Leistung, darei Gelingen

Herrn Wittes zu verdanken ist und seinen Helfern, die sich einfanden

und die SN zu finden wußte Bei alledem hatte er aber sich und seine

Familie übe^ Wasser zu halten, war-wie Flüchtling

ohne festen Boden unter den Füßen. Ich darf es aussprechen, daß er

Jahr um Jahr eher seinen Beruf vernachlässigte als sein Ehrenamt, daß

er mit Leidenschaft an der Landsmannschaft hing und sich ihr wahrhaft «m

aufopferte. Ihm gala Z es, indem er gegen manchen Einwand ankämpfte

unserer Gemeinschaft indüeütschlandTAchtung zu verschaffen; er war es,

der erkannte, daß es ^otig sei

deutschen ^andsmannachaften zu

die Verbindung zu den übrigen ost- 

knüpfen Verband der Landsmann-

schäften gehört zu werden. Wir haben dadurch in vielen Fällen ent-

scheidend mitwirken können, wenn Fragen zu behände ^n7"WrTe3

das allgemeine Problem der Vertriebenen und Flüchtlinge betreffen. In 

diesen Zusammenhang gehört die Veranstaltung der 800-Jahrfeier

unseres Volks st amines im Jahre 1950 in München hrrn Tittes ist es

- gegen das in unseren Reihen Wider-

stände auftauchten, feierten und damit schlagartig viele Tore auf.

sprengten, die uns bei den Regierungen und in der Öffentlichkeit ver

schlossen waren. Man sah, wer wir sind, wir geschichtlich voll-



bracht haben, und erkannte auch die Besonderheit unseres Wesens)Saus dox 

fü- Deutschland and far Europa Gutes aasfloß

IT ill* fi 1 fit- ftT

auf uns nehmen

geringen Zahl 4 sondern

unserer Ahnen bescheiden, doch als Verpilichtun}

<? h 1 a nd nicht nur naca den Gewicht unseren 

e Gruppe, die man deutlich und 

scharf gezeichnet inmitten der sonstigen Ostdeutschen bemerkt und wür^ 

Wenn einmal die Geschichte unserer Landsmannschaft und 

der ins Mutterland zurückgoströmten Liebe jarger ^acnsen ge~

schrieben wird,? 
(^wähnan,

der Name Erwin Tittes in der vordersten Reihe der

tn mer zuLdie zur Wiederbelebung unseres Gemeinschaftsgefühls, 

unseres gemeinschaftlichen Hand ins und Eureinanderstehens ihr Bestes

he i tru

ich wohl

durchsas

wir heute mit einer gewissen SeibstverständlichKeit/t 
betrachten, /«

-hsisehe h Gernein.besitz ks @

^is t nicht ein Geschenk gewesen, denken Sie da— 

rar , wir eine durchgebildete Organisation haben, deren Behler 

kenne, die aber, gemessen an anderen Gebilden ähnlicher Art, 

das Lob beanspruchen kan#, das ihr von anderen gezollt wird; 

denken Sie daran, daß wir eine Zeitung besitzen; daß wir bei den Regie—

rangen Gehör finden;

Hier einen klaren und

Eindruck hinterlie£;

daß unser Auftreten in der Öffentlichkeit mil im- 

besonderen, einen'maßvollwiCund uns nützlichen

daß mit einem Wort, der Ruhm unserer Väter durch

uns nicht v sondern weitergetragen wurde; so werden Lie begrelien,

t von Erwin Wittes ist, der in Tag für Tag bereiterwie groß das

Tatenlast

fußt auf der Grund, d n

weiterhin tun

ha^ Bas wollen wir niemals verges

sen Und wenn wir bei einer Ausflug an den Chiemsee das Liebenburger 

Heim schön und voll Leben, ni ht nur als ^tätte geruhsamer, von Sorgen 

befreiter alter Leute froh ins Auge fassen, sondern auch als ein 

Stück der Heimat und als Fleck zur Begegnung unserer Kinder in den 

Ferienlagern, so sollte uns immer bewußt werden, daß Erwin Tittes vor 

allen anderen, die dabei mi thu.lf i it^s owohl die Idee zurc Scha±iung 

dieses Hauses hatte, als auch dessen Verwirklichung besorgte
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Einem solchen Mann, der, ich sagte es schon, ein Pionier war, voll 

Leidenschaft, rauhkantig oft und mit sehr viel Gefühl in der derben 

Schale, ein Sturmbock, am Wege za öffnen, einem solchen Mann geziemend 

and mit der Auszeichnung zu danken, die ihm g. bühr t,^wenn ifai .letzt»«ei«. 

3«zu- Ried-, rlegaog seiner imtey Ich wür­

de, und dabei spreche ich ohne Auftrag des Bundesvorstands, nur aus ei­

gener Erwägung, vorschlagen, daß sich der Hilfsverein St.L.Koth, der 

dazu rechtlich berufen ist, überlege, ob es nicht uns alle ehrte, wenn

Erweiterungsbau, der hoffentlich im nächsten Jahr begonnen werden 

kann, den Kamen Erwin-£ities-Haqs gibt. Dann wäre deutlicher als durch 

Ehrenurkunden dem Verdienst ein 7. al auf ge­

richtet, und all die vielen, die durch die Staben and klare gehen and 

dEt • ikommen, würden in jede Tindric

des 

L'annes nut sich tragen, derrnleft nar dieses Heim begründet hat, son- 

dem auch die " or au Setzung dazu schul, daß w» es entstand und daß wir 

hier sitzen, daß wir Heimattage in Dinkelsbühl haben, daß das sächsische 

Gomel L Deutschland Drückte und - Iraser jie mich dies 

holten - auch i *. nukanft Drückte t-ru.grr wi^d.

Wir wollen Herrn Erwin Wittes zlich danken für seine viel- 

jährige Arbeit. Man pflegt in solche, i Pall 
4^

Danh i s ooko 11 gMoe 1' Natürlich wird das geschehen, aber 

ioh glaube, eine solche EloskeKist zu gering, als daß wir uns damit 

begnügen können. Wenn wir aber allesamt das volle Ausmaß dessen, was wir 

Hem Tittes w-tem, überschauen und (dand ihm d .. es wollen * 

w 3hnw)i ten, er möge überzeugt sein, wir wissen, was er ge eistet 

hat. Keine protokollarische, noch eine sonstige Bekv dir dieses Dankes 

kL.m bei ihn genügen. Darum glaube ich, daß 

es seiner Leistung am schönsten entspricht, wenn wir ihm, so wie er uns 

ein Stück Heimat in Deutschland geschaffen hat, die Heirat im Bild 

als ein Zeichen unserer Dankbarkeit überreichen. Hier, diese aus dem 

Anfang des 16. Jahrhunderts stammende Landkarte Siebenbürgens, auf der 
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einige unzulängliche orte des Dankes vermerkt sind, überreiche ich 

Erwin ^'ittes, damit er sie in seinem Heim ständig erblicke und jedes- 

mal daran erinnert werde, daß wir, die Bandsmannschaft der Siebenbürger 

Sachsen in Deutschland, seine Landsleute, Bedenken, würdi­

gen und schätzen, was er, dessen Rat wir im Bundesvorstand auch weiter- 

Hin lioren für uns getan hat.

Lassen Sie mich nun,"meine Damen und Herren, in rascher Dolge auf 

das Ja r s it unserem letzten Zusammensein zurückblicken, 

wobei ich nur die wesentlichsten Dinge hervorziehe, denn vor ihnen 

liegt^er Bericht des mit den GeschnftsBüassftss des zweite-- Vorsitzenden 

betrauten Herrn Erhard Plesch, Zuerst aber will ich erwähnen, daß wir 
beim

heute nachmittag stattfindenden. Verbandstag den 

zweiten Vorsitzenden zu wählen haben, dessen Uten durch den/ Rück­

tritt von Herrn ^ittes freigeworden ist, daß aber auch ich als erster 

Vorsitzender, obwohl meine Amtszeit noch bis 1956 läuft, dem Verbands­

tag meinen Rücktritt erklären werde, damit beide Vorsitzenden neuge- 
zwe iJähr l g 

wählt werden können und ihre^nandateasdÄ wie bisher denselben 

Beginn habe.

Wenn ich das letzte J^hr an mir vorüberziehen lasse, so mochte ich 

allen . La y. d -? s ve rban dsvorsitze au en danken für ihre Arbeit, da zugleich 

allen Rexere nten, danken vor ällem, und ich weiß, ^ie a timen mir 

hier Lic "besenderGW Beifall zu, Herrn Dr. Loew « der während der 

Beurlaubung von Herrn dittos dessen Amt versehen hat, und Herrn Plesch, 

der es nachher übernahm. Ebenso danke ich Herrn Hans Hartl, der die 

Vertretung der Landsmannschaft nach außen, bei den übrigen Landsmann— 

sshaft]lener Verbänden und gegenüber der Bundesregierung und dem Ver— 

ba...d der Landsmannschaften besorgt hat. Herrn Rieschs ung®wohnliche 

Arbeitskraft haben die Landesverbändevorsitzenden sehr deutlich be­

merken können. Er setzte es sich zum Ziel, die innere Organisation 

zu straffen, was vorerst eine Regelung der Arbeiten in der Geschäfts­

stelle des Bundesvorstands bedeutete. Ich brauche hier wenig Worte zu 

machen. Die Ergebnisse seiner Bemühungen liegen offenkundig zutage.



Was NWS seit langen am Her sen nagte« daß wir keine ordentlichen Bäume 
' "' 2- “ >a/*> 

für die ^Lcch.äf-t^-rt-»^ 1 ist beseitigt; Mir haben siO^Mrsh T fe- 

tung einer ' in . . 1 

frr^T .- in vervalti .y^rVvr ige Urge, ulv? !>*' t -' lx . de Protokolle 

sogleich nach den Sitzungen des ErindesvorsteeMsf die übersichtliche 
^eine durchdachte Ordnung fr alle 2>7oig6 des

■ ■ ' ■/i' ' Leb HchKNEGNOM^RMÄK«

doch sehr umf angrelohen Arbeit»zaflossee, alles 3les ist erreicht, und

bin sicher, daß wir in kurzem auch imstande sein werden» jede f1

ca^illl. ■;; is wi r üb c rhacp t-

and

im letzten Jahr durch Herrn Hartls Arkon die Quellen

manchen nicht uc^enehm ist.

M|

■ re 'pungon

im 3» es Vorstand für uns alle segensreich sein soll, dann muß ihr in

den ßv?;t;u;3r; di^/eeldb Ge5ai.d.d.--\t •• it ; - 1'r r 1eben immer

wieder rud oft ? n ärgerlicher Jeire, daß Azrfmg'sn u ehe a.c fort et 

bleiben« daß sogar, wie im ^alle des Siedlungsreferates, wo ei doch 

um Besehe fang vor G-rund und Bodor. f i r LendsLeute geht« di- Land svor— 

. , - J
bands ■ Ibst auf Mal e dadu ?. •/ ^As^oLt

wird# . erstenmal zum Bun—

gewählt wurde c es , 1 > - x befür tet^ 1 h
Würde die Landei .? ;sekaft tu besonnen beeinflussen« ^eh habe nun die 

Ehre, dreiundeinhalb Jahre meinen Poe ten zu be tie Iden und 

glaube nicht, laß Ach d«***» jene ängste beetMti mein Amt 

n^cht so als sei es meine Pflicht, die de schufte im Einzelnen zu 

führen, aber meine Hfl'chip st es, unsere Gesamtheit gleichsam tveuhän- 

DGTisc- W 1 vertreten,

UIrsohEG wo m 

vielleicht- übertriebenen Wort» unser otaiamesobiaann zu sein oder, wenn 

ich es ironisch MU«drüo^OchWMLi unser Häuptling, der sich glücklich 

fühlt, wenn sich viele Kräfte voran-Uvortlich regen, und 5 

Letzte, der jemand in die Speichen fällt, der zugreift. Aber so wölken-



taktisch Mögliche M verkenne/

fern hrone ich nicht, um nur das Grundsätzliche ä

, wftd'£!i i itiXohT fiirei* 
A 

geschäftliche Führung erlahmen muß, wenn der Eifer

»oiioiiy daß die beste 

te^ähne Echo in den

Ländergliederungen bleibt. Klar und deutlich gesagt: wenn der Bundesvor­

stand den Landesverbänden schreibt, so ist es, meine ich^ eine Seibs over- 

ständlichkeit, daß diese ihn würdigen undantworten. Am

Bundesvorstand wird, und das ist ein gutes Recht, n er wieder, ^ie wir 

. Glauben Sie nicht, daß bei Bm- 

Endetere Kritik M-^pdtonnts/ an

aus vielen Sitzungen wissen, Kritik geübt 

drehung des Spießes häufig eine cegr

jene^die w so gern die ne hr onT

Herr Liesch, aber auch manche Referenten, haben einen fewü Zug in

unsere i i ersn Geschäftsdinge gebracht. 'achen are ihne n nicht zu

schwer/ Lassea auch Sie sich den frischen h :d 

sen Sie Anfrage oi: or ÄS 

um die Ohren blase . Las— 

nützt ja uns allen, wenn

der Karren läuft.

Aber es wäre ungerecht, wenn ich bei dieser Tadel, den ich verge bracht 

habe, nicht betonen würde, daß der Bundesvorstand die Mühen und 

Leistungen der Landesverbände dankbar bemerkt. Es ein weites Held,

wem ich IW ins Einzelne gehen wollte kir sind hier, um über die Bundes-

angelegenheiter zu sprechen, und darnm verübeln Sie es mir nicht, wenn

ich die der Landesverbände nicht gesondert berühr- : kann. Aber allen, 

die dort wirken, sei nochmals gedankt u_i s die Blute nanege­

deM Bundesvorstand «usre- unr; -,r uc o ' * und p linkt-bracht,

zur Seite zu stehen.

d r Gesch. itoführung kam sich uns 

nicht erschöpfen, sonst wären nichts al® ein Wre^ Alles, was 

wir tun, muß den Menschen, die wir betreuen, Darum bin 

ich (zufrieden, wenn wir unseren v/irkungsbreich ausaeiten. Dies ist ge­

schehen durch Grid eines Landesverbands in Berlin, was Herrn 

D1^*Oskar Schuster zu verdanken ist. Es is durch den letzten 

Heimattag in Dinkelsbühl, der besser besucht war als der vorletzte, und 

der eine Bereicherung erfuhr durch die von Herrn Plesch angeregte und 



ve rwi r kl lohte Qius terme s s e , ug ei WfTtüTJ h^f b, die in Zukunft leicht
' ... durch den Di ch terabend und 

aus gebaut werden kann, durch die V o Iks kuhs t aus 11 im ieliasa te 1- 

lung des Hilfskomitees, wobei uns klar ist, daß wir fortan mehr als 

bisher auch bei diesem Anlaß die Jugend berücksichtigen müssen, z#B. 

durch Beschäftigung der Kleinsten durch Kindergärtnerin neu und durch

Veranstaltungen te 'ne ^'er Jugendlichen» gen

urch verschiedene andere, das ganze Jahr über laufende Anstrengungen 

Ich möchte die wichtigsten aufzählen: 

Ar 29. Dezember 1 954 fand eine h?imt; olitisohe nuspp: ac1 e, die 

alle Ban des verbands voys it ze aden, den Bur des vor st and und einige 

Persönlichkeiten aus Österreich umfaßte, in Rimsting mit dem Ziel

stat , uns

daraus für

über die Aussichte , u*r re- Landsleute daheim und die sich

WS ergebenden Z 1 Erke ntnisse,

die wir dabei gewannen, dulden, was die 
terung in einem so it en^&^r?s^ dem

Sie vertrauen den wichtigsten von ihnen 

nach bestem Wissen und Gewissen beraten

verstehen werde i, eine Erör- 

unserer nicht, aber ich hoffe,

gewählten Männern und Frauen,

irkennt-

Hf unsere Landsmann-

niese geeinigt 4S£ A ; Äis vorwiegend awr vE i »be 1 tn TMilgi 

Rat der^Siebenbvegisch—3-,chsisohe^Verbände

schaft und die unserer Brüder in Österreich vereinigt sind. Bei dieser 

Gele enheit möchte ich Pfarrer Schefer, dem. Vorsitzenden der Landsmann­

schaft der Siebenbürger Sachsen in Österreich, der schwer erkrankt ist, 

meinen und Ihren Wunsch zur baldigen Genesung aussprechen.

Ich sagte, uns kam es darauf an, unsere Arbeit auszuweiten# Bas 

bedeutet, alle Kräfte zusammenzufa.~; n,. Ich habe in '2e- MKL elf Jah- 

rer, seitde i wir uns um unsere Landsleute in 21 ut: bhland kümmern, nie­

mals bedauert, we 1 Spannungen =;^ auftraten. Wir mußten uns 

^einander anpassen/ was dem eine: weseutlicl schien, war dem anderen 

unwichtig; erst die Zeit ergab fAr beide die Einsicht ins wirklich 
SmTMh

nötige. Raw? waren unsere inneren Zwiste eine begründete Wachstumser­

scheinung, die aber jetzt zur Reife gedieh. Mehls, was ich heute 

äußerte, erfüllt mich so sehr mit Zuversicht, als daß ich Ihnen mit-
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teilen kann; nie savor ww die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen 

AIM Hilfskomitee und Hilfeverein, so gut der

lohnte Zeit, und nie zuvor hatte ich soviel Hoffnung, daß vir 

UM unsere^ JAM M, NO »Z eie engefunden hat und, was ich 

von Hersee be

nimmt§

habe ich in alle -

i^re eigener Angelegenheiten Leibst in

' 1tnis

Jahren ersehnt, und ich danke dem Hirnel

die Hand

daß x ar

Tg|<

hier ? einen sehr

gen wa^en

weiten Achri -1 vowlrtagoke* Manche

sachlicher, sondern - wie -oll ich mich

- zu 1st, zusamenfaasend fest

MMt ■ ' Len : haitr herrscht eine<5u?t der ^u ^ammenarbeit. der sich

atmen läßt.

sollen wir hoch veranschlagen, varständMavoll pflegen, a - damit

nicht zufriedergeben, sordem darauf weiterbauen; eins aber sollen wir/

daraus/ festhalten: wir helfen einander nur dann, wenn jeden den ande-

rer wo ■•' j^der strittige fru/rn sac.-J ieli Person

u d -c" g trennt, jede^IMm ' erbringt» Damit

läßt sich alles, aber wirklich alles fast heiter regeln

^VTTTtvn

wc r g5 r."'''"^'"v ".'0 0 n»

VHa*V?5T 'or ' ul na. vor , a**

M'

IB

.
/ -

W4 »ir

5

estrabt, dieses

gonenseitige Vertrauen, \i i s. b o ■ " at ar haben<wenn

auch oft nicht haben, zum y ku führen. Iod wsm ich bs-

richten darf, daß es d • - - izigen 
^tred mehr gab, so werden die es mir zugutehalten, vorn ich 

hinzufüge, du? ich rieb3 der me eerlsi Zwiste erlebte, wie neugeboren 

fühlte, und nicht nur ich allein$ Mm Bundesvorstand herrscht der 

SWEMv Frieden einer Sonntags schule, wobei ich nicht sagen will, 

daß wir auf der faulen Haut liegen, was in der Gegenwart von Plesch 

auch anmSglich wäre



Reibungslos gestaltete sich endlich auch die *usammenarbeit mit dem 

die Landschaften dos Donaubeck^nn «Wa

falls eine günstige Entwicklung, wo n mt*n die einstigen Zerwürfnisse 

bedenkt, und ich darf -tew e' nflechter, d / wir dort keine Hebenrolle 

^77^1^^7777: 7 Verlw-h lano* u- nschäften 

betrifft, so verweise ich darauf, daß Herr Hartl als Beauftragter des 

Verbands und des Auswärtigen Amtes im Winter in Amerika war und dabei 

unsere Landsleute aufsuchte, von denen Herrn Pfarrer Doisels 

dankbar gedacht sei, der uns in allen Jahren nicht vergessen hat und 

und mehrmals Spenden schiokt-e, Die ' ulturpolitische Korres00ndenz des 

Verbandes leitet Harr Hartl, wodurch die Gewähr besteht, daß wir nicht 

Pberganger werden« Bei geldlichen Zuteilungen haben wir, sowohl 

.... ,■; Verband ' rarf • , - ••ww-kn it ten

*s

Verbandes, !wwn mir durch Herrn Hartl leitend e tags schaltet, ohne 

sicht' ar in Erscheinung zu treten; es handelt sieh da um den «Tag der 

Deutschen« 1:* Berlin, der im September stattfand und, M.s von der 

Presse zu wenig erkannt ward § den Rang einer Hationalverssmmlung aller 

De u t s c he n ha 11 e * 

UMKULM it, der Hilfswrein St»

L» Ed th was tätliche Betrege zur Erve iterw gab: u den Biebenbürger Heims 

zu spenden, und wenn wir dabei einen unsch habe 1, so ist er der, daß 

das Heim bald so groß dastehe, daß es für viele Landsleute und beson-
äderen Lager wir auch geldlich unterstützten^1

der^ür d^^ng^^szwr^F^elpm^t^on^ ten worde,

Ei e von F^”r-- Dr., Bruckner zumm nargootei liw Rundfunksendung brach­

te unser Volkstum auch der deutschen Offentlichk-it wieder ins Bewußt-* 

sein» Dazu wären viele Aufsätze in Zeitungen und andere Ruadfunksen- 

du .gen zu e-wähnsn, die den g"eichenZweck dienten.

WWWWSWÄMrckHB Vw ■ . DO -

Eine von mir vorbereitete Helma wibnl für die Jugend wird in einigen 

atSK t; röche inen, sic soll rn.it helfen, hindern zu 

veranschaulichen in Bild und Wort, damit wir verhindern, daS wi E-e-E 

hero in den Fs Öhren und Töchtern verlieren
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Eine heihe anderer Veröffentlichungen ist hier zu nennen, die für 

uns wichtig sindr/Äartie Geschichte der letzten Jahre unserer Volks- 

gru je in der Heimat j or ..agy Patato tr sptz«,-l ein siebe ab ürgise he s Milder- 

4. , . 
buch und bjUc feLybKi ehe Erscheinungen.

Die Zusammenarbeit mit der Landmaanschaft in Österreich war gut* 

Sie bezog sich, wenn ich das wichtigste berühre, <SM die durch das 

Staatsbürgerschufts-Esreinigangsgesetz 1osgeeiste Wanderbewegung von 

Landsleuten aus Österreich nach Deutschland, eine durchaus noch o fene 

. ele , di - manche Arbeit kose ird. on^Vonzr - i- 

gum - ieh o r -' )1 o 2—antouta., _ , . -

Sie berührt sich mit der/§icdlangefrage - deren Behandlung in den

Händen des ausgezeichneten neuen Mitarbeiters im Bundesvorstands Herrn 

Oberst a.D. Binder liegt, der fr ilich, ich sagte es schon, der erfor- 

lichen Mitwirkung der Landesverbände entbehrt. Gerade in der letz- 

ten Zeit scheinen sich neue,höchst willkommene und - chons Aus-

Und der TraUN eines siebeubür£ischen Muster- 
Hessen und ,

dorfes in Bayern, a b s r"ti land, sowie bedeutende tohnsiedlm-

gen„in Dinkelsbühl ynd Feuchtwangen nehmen greifbare Gestalt an. Herr

Plesnh

führt

hat diese Möglichkeiten als 

und verfolgt sie<^iter7

seine liebste Aufgabe herbeige-

•päo ioh-orooh.no, mrt haLd-i-

Wir werd Ihnen heute eingreifende und notwendige CatzongsÖnderungen 

Vorschlägen, die ich jetzt bloß ankündige. Soweit wir unterrichtet 

sind, haben sie im wesentlichen die Billigung der Landesverbände ge- 

. E: IsL«

Eine traurige Mitteilung habe ich zu machen: unser Landsmann Profes­

sor Le - Mann Oberth, der wohl berühmteste Siebenbürger Sachse, ist nach 

Amerika ausgewandert, ein Verlust, der uns schmerzt, aber Deutschland 
^Ctn*

hatte ihm nichts zu bieten, und erhebt sich die Frage, wie wir 

übe haupt die .Abwanderung ssLshKN von Landsleuten ^ach Ubersee verhin­

dern können. Jederf/d&r Europa verläßt, ist für uns ein Verlust. Es 

fehlen uns die Mittel, die soziale bot, die zums st der Grund Tt^1

orooh.no
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d r Aaswand9rung ist, zu bannen.cSiedlung ist eine Möglichkeit.

Aber wir müßten auch dene i beispringen können, die Lis Handwerker selbst­

ständig werden wollen und kein Kapital dazu haben. Hier 

sind wir machtlos. Indessen wird es nötig sein, unsere sozialen Auf­

gaben, die wir nie vergessen haben, aber nur mäßig zu erfüllen vermoch­

ten, in Zukunft besser wahrzunehmen, eine schwierige Frage, der sich 

ein Soziales- und Wirtsoh-ftsreferat widmen müßte.

Zuletzt, aber nicht weil es unwichtig wäre, sondern weil es Zurade 

die uns am meisten brennende Angelegenheit ist, verweise ich auf die 

Hauptsorge unserem Bundesvorstands, auf die Probleme der Familienzu-

sarmenführang und auf das rumänische Repatriierungsgesetz, das mit einer 

seltsam unklar gefaßten Amnestie verbunden wurde. Was die erste Frage 

anbelangt, so haben wir, gemeinsam feit den Banater Schwaben,

möglich war; wir berichten ihnen SAM hierüber durch unseren Refssen- 

ten für Rechtsfragen Herrn Dr. Krauß, dAmne­

stie- "° Repatriierurgagesetz behandelt w/r^F"

He ute^/
In di' sen beiden Problemen gipfelter Schicksal als Heimat- 

fremde mit alle-- S Not, zu der auch 

die gelegentlich aufgetretene unbedachte Heimke hrhy sterie gehört, die 

bei denen, die den ten Enttäuschungen führte*,

ten - Gott sei Dahk - sind klug, 

abwartend und Voll her chtigte^ Lißtrauen^.

Ein Jahr landsmannschaftlicher Arbeit ist so reichhaltig und beson­

ders das letzte so mannigfachen Anforderungen ausgesetzt gewesen, daß 

ich bei meiner Eröffnungsrede für unsere heutige Sitzung beim besten 

Willen nur Streiflichter geben konnte, dabei habe ich manches nicht 

einmal berührt wie z.B. die Frauenarbeit, die Paketversendungen, die 

ebenfalls dec Frau00 Überlassen warf äVworauf ich aber mit einem ge­

wissen Stolz, den ich nicht fir mich beanspruche, hindeuten 

wol1te,habe ich vorgebracht: es war ein Jahr innerer Konsolidierung, 
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der Entwicklung und Stärkung nicht nur im Bundesvorstand, sondern auch 

in verschiedenen Landesverbänden, besonders in Rhein-Westfalen, wo un­

sere Bergmannsgruppen einwurzeln und in der Öffentlichkeit achtungsge- 

bietend auftraten,- es war ein Jahr der beglückend fortschreitenden

Bes tigung gegenseitigen Vertrauens und sachliche^ Zusammen- 

arbeit; ein Jahr der erfolgreichen Mitwirkung bei allen zwische nlands- 

mannschaftlichen Gelegenheiten und einer erweiterten Wahrnahme unserer 

Interessen in Bonn und bei anderen Regierungen, auch ein Jahr der 

sicherer Entwicklung unserer Zeitung, für die sich in den letzten 

Tagen ganz neue Entfaltungsmöglichkeiten ergeben he ben, durch die 

alle Bedenken, di bisher bei einigen von tens bestanden haben, gegen- 

MMMAlON werden dürften; kurz ein Jahr mancher Sorgen und vieler 

erfreulicher Geschehnisse.

Wovor wir uns hüten müssen, ist dies; innere ins mäßige zu versin­

ken, Wir vertreten eine Volksgruppe und damit all das, was unserer

Geschichte ihren gestaltenden Sinn verliehen hat,

no

wir vertreten eine besondere Ausprägung des Deutschen, eine europäi

sehe Gesinnung, und daraus ergeben sich neben den B treuungsa

deuts oben leben "ür && seit mehr als ei er Jahrzehnt in Deutschland

für die Unseren

-A pr n„ p d a r I i^ .n-

14'~'T~~inü-t der Gefühl, "eine TTWh-bUarw""APHim

auch gesamtdeutsehe Aufgaben die die anderen Ost-

und die meisten von uns haben sich auch eingelebt, haben sich eine 

Existenz geschaffen. Die äußerliche Not ist nur bei wenigen so kraß 

wie am Anfang. Dadurch aber änderte sich vieles in den einstigen Zie­

len der Vertriebenenbewegung und där Landsmanischaften, auch der un­

seren. Die kulturellen Aufgaben treten in den Vordergrund, die gei- 

stigen und politischen. Nur wenn dies erkannt wird, haben Landsmann- 

schäften üb 'r die Pflege dey n ww* hinaus noch einen bedeutenden 



Sinn, da ja das Ziel der deutschen Wiedervereinigung 1 ängst zum Ziel

all^r Deutschen, ja aller vernünftigen Westeuropäer und Amerikaner ge­

worden ist, was/auch den landsman jschaftk ■e». Die

Abstimmtmg an der Saar zeigte, daß das deutecheZaus der Lethargie/ er- 
..... " wird
wacht/^sein Recht be a / «*# di 4«$^ nach la MM

spürbar, das wir verstehen und als notwendigen Boden bei der 

Verfolgung großer Zwecke für erforderlich halte , denn uns er ec He ina t- 
...

. - Rechts be wuß" slems taren Charakter

und verlor^ihn schon d- swegen nie, weiLZoaheim ständig in Gefah­

ren lebten, hier aber mit der Hälfte unseres Herzens an die Angehörigen 

in Giebenbgrgen geklammert bleiben, zu denen unsere Sehnsucht, unser 

täglicher Gruß und unsere stündliche Borge greift«,

Aber gerade weil die äußerliche Bedrängung für uns^geringer wurde, 

weil nicht mehr Lastenausgleich und Soforthilfe und wie diese Hilfsmaß­

nahmen noch hei 'en, den Inhalt landsmannschaftlicher Arbeit abgeben, 

so WZ 11 c nic.btlic''Imifte 1 i; Bewegung geraten in unse­

rem. ganzen Volk, müssen wir als Volkssplitter und Landsmannschaft mit- 

wirken, daß ein kluger,vernünftiger, ein planender Geist, wie ihn unse­

re Väter im Zusammensein mit anderen Völkern bewiesen haben, die elemen­

taren Empfindungen richtig steuere,

ir müssen dies auch deshalb tun, weil wir u^ 

Mnmor« dij Di WtrtlT "^^11 eX Gliedes* unseres Volks stammest

L" M^^Eefriedurg Europas ist unser Ziel 

bis an die Aarpater und darüber hinaus» Also haben wir den Grundsätzen 

zu dienen, die eine solche ehrliche Befriedung herbeiführen Das 

wahre^ Recht muß siegen. Air werden a volks­

fremde Gesinnung aufbegehren, die unter Deutschen so leicht Platz greift 

und di Sache mißgünstiger Fremden treibt, wie wir auftreten werden ge­

gen eine unkluge Übersteigerung nationaler Selbstsucht bei uns und an­

deren.

ir werd n überall dort, wo wir Zugang haben oder ihn uns 
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zu verschaffen vermög n, eine ordentliche «M=deutsche und europäische 

Haltung vertreten.

Nicht immer konnte ich den Beschlüssen zustimmen, die andere Lands- 

mannschaften oder der Verband der La schäften faßte t freiere Hal- 

tung bei diesem gegenüber der Regierungspolitik scheint mir erforder­

lich, Regierungen sind an manche Rücksichten gebunden, die ein Verband 

der Os deutschen ablel^n muß, sofern es sich um die Wahrung von Urrech­

ten handelt, wozu gerade für Ostdeutsche die Heimat jedes Deutschen un­

antastbar zählt. Auf kulturellem Gebiet müßten statt der Kalturbeamten 

die schöpferischen Begabungen mehr berücksichtigt werden. Ich bedauere, 

daß sich unsere Sitzung mit der des Ostdeutschen Kulturrates in Nürnberg 

überdeckt, denn das verhindert mich, dort dieses jMpürr, ।,t; 

Bis Hauptforderung aller Ostdeutschen ist unerfüllt geblieben bis 

heute; sie richtet sich auf die iederherstellung des Rechts und 

Rückgabe der Heimat; erreicht wird sie nur durch eine Neuordnung der 

europäischen Zustande. Was wir immer tun, muß diesem Ziel nützen. Der 

base lauliehe Geist eines Verwaltertum hat in den Dingen der Ostdeutschen 
'' S i^ müs s enwipu, 

nichts zu suchen. er sich d nnoch ausbreitete, a^^uns gegen ihn 

scellen, wo im er er sich einnistet. Wir Ostdeutschen und wir Sachsen 

haben, wenn wir den Kern unserer öffentlichen Wirksamkeit suchen, nur 

das Dine zu tun: die Herzen wach zu halten, die Liebe stark, den Willen 

fes , den Kopf unerschütterlich kühl &&& auf das Hauptziel gerichtet. 

Venn dieser Geist nicht erschlafft, werden wir einmal siegen.

Lassen uie mich mit dem Wunsch schließen, daß wir nun die Tagesordnung 

ohne Shw®ifung bewältigoi und Vnde dieses Sonntags auseinanderge— 

hen mi dem ^efühl, eine fruchtbare Arbeit vollbracht zu haben.


